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Z u diesem Film 

Eine Re ise , e in L a n d , e ine Ze i t , z w e i F rauen . Be ide s ind 
A n n a . D i e e ine sammel t B i lder , d ie andere Töne. Begeg­
nungen mit M e n s c h e n der Zei t . Ge legenhe i tsa rbe i ten : e in 
Landpho tograph , d ie B i ld redakt ion e iner Tageszei tung, e in 
Empfang zur deutschen Einheit , e in Tonarchiv , d ie Parz i va l -
G e s c h i c h t e , d ie W e l t der M e d i e n . . . Ke ine l ineare G e s c h i c h ­
te, eher e in Gemälde, e ine Zeit-Fläche. Deu tsch land 1989 
bis 1 9 9 3 . Eine Improvisat ion z w i s c h e n den Gen res , gedreht 
auf V i d e o und F i lm . Dokumenta r i sches steht neben Insze­
n ier tem, His tor isches neben Gegenwärtigem. N ich ts ist fest, 
al les gilt g le ich . . . 

A n n a s Reise, das ist K o m m e n und G e h e n , ohne Spuren z u 
hinter lassen. H i n s c h a u e n , hinhören, ohne zu ur te i len. B i l ­
der und Töne s a m m e l n , ohne sie z u verwer ten. Fremd se in , 
f remd b le iben . Eine Reise ins Of fene . Ein K ino der M o m e n ­
te. 

P roduk t i onsmi t te i l ung 

D e r Regisseur über seinen Fi lm 

A m A n f a n g der W u n s c h , e ine G e s c h i c h t e zu erzählen, in 
der e ine er fundene Figur auf d ie d o k u m e n t a r i s c h e ' Realität 
trifft, e ine improvis ier te Reise durch unsere Zei t , du rch e in 
, f remdes ' D e u t s c h l a n d . 
In der Arbe i t an Dokumen ta r f i lmen habe ich das Überra­
schende, Improvisierte, Lebensnahe dieser Art von Fi lmarbei t 
schätzen gelernt. Das wo l l te ich mir erhal ten und zug le i ch 
e ine oder z w e i Personen im Zen t rum des Fi lms haben , je­
m a n d e n , der durch den F i lm führt, der s ichtbar ist, über den 
ich etwas vermit te ln kann , was über d ie Möglichkeiten des 
Dokumen ta r f i lms h inausgeht . 
Z u Beg inn der Arbe i t war es e ine Person, A n n a , d ie v o m 
Os ten Deutsch lands in den Westen k o m m t und v o n der e i ­
nen G e s c h i c h t e in d ie andere gerät. Im Ver lauf der Arbe i t 
a m F i lm w u r d e n daraus z w e i Pe rsonen , z w e i A n n a s , d ie 
unabhängig vone inander durch Deu tsch land reisen, d ie s ich 
im F i lm nicht begegnen, und d o c h auf gehe imn isvo l l e W e i ­
se mi te inander ve rbunden s ind . (V ie l le icht s ind es auch nur 
d ie z w e i Ges ich te r e iner Person.) 
Au f der Reise der be iden Frauen durch d ie Ze i t gibt es w e i ­
tere Beg le i tmot ive : da ist zunächst e inma l d ie We l t der M e ­
d i e n , der B i lder und Töne, Ze i tungsredak t ionen, Tonarch ive , 
V ideo ins ta l l a t i onen etc. , in d ie d ie be iden Frauen immer 
w iede r geraten. A u c h sie selbst nehmen d ie We l t du rch M e ­
d ien wah r : d ie e ine mit ihrem Photoapparat , d ie andere mit 
e i nem Kassettenrecorder, mit d e m sie Geräusche und Töne 
aufn immt . D a n n ist da das Parz i va l -Mo t i v . Das M o t i v des 
F remd-Umher i r r ens , des Sich-nicht-Berühren-Lassens und 
das M o t i v des F indens -ohne-Suchen s ind Elemente, d ie mit 
der G e s c h i c h t e A n n a s kor respondieren und im F i lm immer 
w i e d e r au f tauchen . D a n n gibt es da n o c h das M o t i v des 
Wassers , der improv is ier ten M u s i k . 

Während der Recherchen und der Dreharbe i ten kamen w i r 
immer w iede r mit der neueren deutschen G e s c h i c h t e in Be­
rührung: der Fall der M a u e r und d ie nach fo lgenden U m ­
wälzungen in Deu tsch land . Das hat uns erst e i nma l mitge­
rissen - und d ie Figuren traten etwas in den H in te rgrund. 
V ie le Stunden Mater ia l haben w i r für d ie Ereignisse dieser 
Ze i t aufgewandt . 
In der Mon tage , d ie uns mehr als e in Jahr beschäftigte und 
für d ie in der Hauptsache Gab r i e l e Voss verantwor t l ich z e i c h ­
net, haben w i r versucht , d ie ve rsch iedenen Stränge der G e ­
sch ich te zusammenzuführen. Es ergab s ich e ine Fo rm , in 
der d ie e i nze lnen M o m e n t e des F i lms z u e i nem komp lexen 
Ge f lech t z u s a m m e n w a c h s e n , in d e m Inszeniertes neben D o ­
kumenta r i schem, V i d e o a u f n a h m e n aus den Recherchen ne­
ben den F i lmszenen mit A n n a , M o t i v e der deutschen G e ­
sch ichte bis h in zur Gegenwar t nebene in -anders tehen. Der 
jetz ige F i lm ist e in Extrakt aus über 100 Stunden F i l m - und 
V ideomate r ia l , aus Hunder ten von Photos und Tönen. 
Im Arbeitst i tel hieß der F i lm lange Zei t ,Absch ied v o n mor-



gen ' - Ausd ruck e iner Ha l tung , d ie aus d e m M o m e n t lebt, 
n icht aus der P lanung , d e m D e n k e n an M o r g e n . So sol l ten 
d ie F iguren s ich im F i lm b e w e g e n : imp rov i s i e rend , o h n e 
Abs ich t , ohne Ur te i l . U n d so sol l te auch d ie Ha l tung des 
gesamten F i lms se in : ke ine H ie ra r ch ien , jede Szene zählt 
für s i ch . Natürlich hieß das a u c h : A b s c h i e d nehmen von 
der k lass ischen, theatra l ischen Dramaturg ie des K inos : ke i ­
ne Höhepunkte, ke ine d ramat ischen Zusp i t zungen - statt­
dessen das Gleichmaß der M o m e n t e , jeder neu und jeder 
g le ich intensiv. Das ist e in Wagn i s , und man w i rd sehen, 
w i e der Zuschaue r dami t umgeht . 

September 1993 

Montage der Er innerung 

Im Laufe der Arbe i t w u r d e C h r o n o l o g i e immer unwicht iger . 
Es kam d ie Idee, das G a n z e z u mon t ie ren , als ze ige der 
F i lm , w i e A n n a s Reise er innert w i rd und nicht , w i e sie wi rk­
l i ch abge lau fen ist. In der Er innerung b l e i ben d ie D i n g e 
anders, als sie real abgelaufen s ind . Er innerung verz ichtet 
auf Vollständigkeit. In ihr lösen C h r o n o l o g i e n s ich auf, wer­
den Akzen te und G e w i c h t u n g e n nach persönlichen, oft n icht 
n a c h v o l l z i e h b a r e n Kr i ter ien gesetzt. F i lm ist d o c h gerade 
e in M e d i u m , das s ichtbar we rden lassen kann , w e l c h e in­
neren Bi lder und M o n t a g e n durch d ie Erinnerungstätigkeit 
in uns entstehen. Er innerung setzt Vergangenes, Gegenwär­
t iges, Zukünftiges n e b e n e i n a n d e r . A u c h d ie im A l l t a g s ­
verständnis immer in e i n e m N a c h e i n a n d e r gedachte Ze i t 
v e r s c h m i l z t z u r G l e i c h z e i t i g k e i t des Z e i t - R a u m s . D i e 
Synchronität v o n B i lde rn und Tönen kann aufgelöst wer­
d e n . So wei t , daß e ine Szene ohne Ton läuft, oder aber der 
Ton ohne e in B i l d . Töne können genauso er innert we rden 
w i e B i l d e r , selbständig u n d a s y n c h r o n z u i h r e m Ent­
s tehungszusammenhang . M a n w i rd auf d ie Qualität des E in­
ze lnen au fmerksam, indem es aus den gewohn ten Kontex­
ten he rausgenommen w i r d . Er innerung läßtauch Unvermi t ­
teltes z u . Es w i r d so v ie l Sch ind l ude r get r ieben, w e i l d ie 
D i n g e für sich n icht geachtet w e r d e n . Sie we rden immer 
untergeordnet. Jede Einste l lung, jedes Deta i l w i r d no rma­
lerweise in den Dienst von etwas anderem gestellt. Er inne­
rung kann jede Einste l lung n e h m e n , als wäre sie e in P inse l ­
strich in e i nem mehr oder minder abstrakten Gemälde, in 
e iner großen Fläche des G l e i c h z e i t i g e n . 
A u s : N o t i z e n der Au to ren 

Chr is toph H ü b n e r : Das Dokumentar ische als Hal tung 

Vor d ie Frage gestellt, was m i c h am Dokumen ta r i schen in­
teressiert, oder w a r u m ich so lche F i lme m a c h e , denke i ch , 
daß me in Interesse w o h l wen iger e i nem best immten G e n r e 
von F i lm als e iner best immten Ha l tung gilt, man könnte sie 
ruhig d o k u m e n t a r i s c h e H a l t u n g ' nennen . D iese d o k u m e n ­
tar ische H a l t u n g ' ist n icht e twa nur interessiert an der , W i e -
dergabe v o n Tatsachen ' . Eher schon ist sie e ine ,ästhetische' 
H a l t u n g , und sie f indet s ich im Sp ie l f i lm ebenso w i e im 
sogenannten Exper imenta l f i lm, jedenfal ls n icht nur im D o ­
kumenta r f i lm . (...) 
Dokumen ta r i sche F i lme s ind kaum reproduzierbar . Sie las­
sen s ich n icht vorher in e i nem D r e h b u c h fest legen. Im G e ­
gente i l : Das Dokumen ta r i sche hat seine Stärken in der Ent­
d e c k u n g , in d e m immer neuen Versuch , e ine Form für d iese 
Entdeckungen z u f i nden , das entstandene Mater ia l auf e ine 
ihm angemessene W e i s e zusammenzufügen. So ist kein F i lm 
von uns - und anderen Dokumentar is ten w i rd es da nicht 
anders gehen - später so geworden , w i e w i r ihn ursprüng­
l ich geplant haben . D i e F i lme ändern s ich mit der Arbe i t , 
mi t den A r b e i t s b e d i n g u n g e n und mit d e m en ts tandenen 
Mate r ia l . W i r s ind angewiesen auf unsere Sensibilität und 

unsere Beobach tungsgabe, unser Gefühl für Rhythmus und 
unser Interesse a m G e z e i g t e n . Das , was man Ästhetik nen­
nen könnte, w i r d uns in gewisser We i se vorgegeben, vorge­
ze ichne t v o m Mater ia l - oder besser: entsteht aus der A u s ­
e inanderse tzung mit i hm . Das Dokumen ta r i sche ist schne l l 
tot, leb los, w e n n es s ich n icht mehr bewegt . (...) 
V o n Rossel in i gibt es den Satz z u lesen: „Wahrheit entsteht 
aus der U n v o l l k o m m e n h e i t . " O b man w i l l oder n icht , mit 
der Ze i t en tw icke l t s ich e in W i d e r w i l l e n gegenüber a l l em 
Gla t ten , G e l e c k t e n , Perfekten; in gewisser W e i s e gegenüber 
a l l em Eindeut igen, oder besser: E ind imens iona len . Es wächst 
das Bedürfnis und das Interesse an e iner Art von b rüch i ­
gem Rea l i smus ' . M a n w i rd inf iziert . 

Unser V o r z u g und z u g l e i c h unser H indern is auf d e m W e g 
z u m Zuschaue r ist, daß w i r es ihm nicht z u le icht m a c h e n . 
Er bekommt nichts vorserviert , er muß selbst h insehen , z u ­
sammense tzen , G e d u l d und Interesse aufbr ingen. W e n n er 
das n icht w i l l und d a z u nicht bereit ist oder auch n icht in 
der Lage, we i l er z . B . müde ist, w i rd er umscha l ten , w i rd er 
s ich unseren F i lm n icht anschauen . U n d gegenwärtig aller­
d ings werde ich das Gefühl n icht los, daß unsere Bedürfnis­
se und d ie der Zuschaue r s ich eher ause inanderen tw icke ln , 
daß das Bedürfnis nach e in fachen Lösungen vorherrscht . Ich 
denke aber, daß dies ke in Dauerzus tand sein kann . 

aus: H . Pr inz ler u. E. Rentschier (Hg.): A u g e n z e u g e n . 100 
Texte neuer deutscher F i lmemacher , Frankfur t /New York 1988 

G e s p r ä c h mit Chr is toph H ü b n e r und Gabr ie le Voss 

Frage: Ha t s ich euer F i l m , an d e m ihr seit 1989 gearbeitet 
habt, aus der Arbe i t an d e m Van G o g h - F i l m ergeben, den 
ihr vorher gemach t habt und in d e m ihr a u c h schon auf 
mehreren Ebenen ,erzählt' habt? 

CH.: E igent l ich ist es e ine G e s c h i c h t e , d ie ich schon lange 
vor d e m Van G o g h - F i l m mit mi r herumgetragen habe. Das 
Aufe inander t re f fen v o n Realität und F ik t ion hat m i c h for­
mal immer gereizt . Das wo l l te ich i rgendwann e inma l aus­
prob ie ren . D i e Dokumen ta r f i lme , d ie w i r gemacht haben , 
hatten ja stets e ine Nähe zur Erzählung. A u c h den Van Gogh-
F i lm hat ma l j e m a n d e inen ,Sp ie l f i lm o h n e Schausp ie le r ' 
genannt. Insofern ist der neue F i lm e ine We i te ren tw i ck lung . 
In d ie Hers te l lung e iner Fikt ion wo l l te ich das dokumen ta ­
r ische Improv is ie ren und Entdeckenkönnen mit hinüber­
n e h m e n . M i c h hat immer geärgert, w e n n Dokumen ta r f i l ­
mer e inen Sp ie l f i lm gemacht und dann al les vergessen ha­
ben , was sie vorher gemacht haben ; w e n n sie s ich dami t 
begnügten, gute H a n d w e r k e r z u w e r d e n , anstatt den R e i c h ­
tum der dokumen ta r i schen M e t h o d e mit h i n e i n z u n e h m e n 
und auf d iese W e i s e e ine andere Form z u f inden . Ich wo l l te 
mir n icht vorher al les ausdenken und a m Schre ib t isch fest­
legen, sondern hatte das Bedürfnis, e in fach loszugehen , mit 
e iner Vors te l lung, was man w i l l , an e in paar Or te , d ie man 
kennt, aber dann z u improv is ie ren und z u en tdecken . 

G.V.: Ein w ich t ige r Ausgangspunk t für den F i lm war, daß 
d ie Figur ohne Z ie l und ohne Auft rag reist, s ich t re iben läßt. 
Sie fährt, sie schaut, sie erlebt etwas, ohne e ine A u s w a h l z u 
treffen, was sie w i c h t i g oder unw i ch t i g f indet, o h n e Ste l ­
lung z u b e z i e h e n . Ein Arbeitst i tel des F i lms war Abschied 
von morgen. D i e Figur versucht n icht , mit B l i ck auf d ie Z u ­
kunft etwas zu tun, sondern in der Gegenwar t e in fach nur 
da z u se in . 

CH.: Das spie l t e ine w i ch t i ge Ro l l e für d ie H a l t u n g des 
F i lms : s ich n icht ve rs ichern , n icht aus der Zukunf t l eben . 
Unser ganzes Leben ist so oft bezogen auf d ie A b s i c h e r u n g 
von morgen . M a n denkt gewöhnl ich: was w i rd morgen sein? 
und plant d a n a c h sein Heute . D i e Figuren in d e m F i lm tun 
das nicht , sie denken nicht an morgen, sondern leben aus 



d e m Heute , lassen s ich t re iben, schauen , was ihnen begeg­
net und was s ich daraus ergibt. 

Frage: Der Arbeitsti tel ,Absch ied von morgen ' signalisiert, daß 
der F i lm e ine An twor t auf A l e x a n d e r Kluges Abschied von 
gestern sein könnte. 

CH.: Ja, aber auch in d e m S inne, daß s ich d ie Ze i t g e w a n ­
delt hat. D i e Idee eines ,Absch ieds von gestern' enthält ja 
den O p t i m i s m u s , daß d ie Vergangenhei t vorbe i ist und et­
was Neues beginnt . Eine verg le ichbare Situat ion haben w i r 
heute a u c h , nur daß der A u f b r u c h ins N e u e eigenart iger­
we ise überhaupt n icht mit Euphor ie oder O p t i m i s m u s ge­
schieht . Heu te lebt man wen ige r aus der Zukun f t als aus 
der Gegenwar t und Vergangenhei t . Das hat s ich in der Ze i t 
geändert. 

Frage: Bei K luge heißt es: „Uns trennt v o n gestern kein A b ­
grund, sondern d ie veränderte Lage. " 

CH.: O d e r Chr is ta Wo l f , d ie sagte, das Vergangene sei n icht 
tot, es sei n icht e i nma l vergangen. W e n n d ie be iden A n n a s 
im F i lm auf ihrer Reise versch iedenen Zei ta l tern deutscher 
G e s c h i c h t e begegnen , ist es d o c h so, daß sie immer der 
G e g e n w a r t begegnen. Sie begegnen n icht der Vergangen­
heit, sondern deren Spuren in der Gegenwar t . So trifft d ie 
e ine A n n a in W o l f r a m s - E s c h e n b a c h auf d ie Frau mit den 
Parz iva l -Souven i rs . A ls e ine Reiselei ter in ihr an anderer Stelle 
nahelegt, B u c h e n w a l d zu besuchen , geht sie n icht dor th in , 
jedenfa l ls sieht man es n icht . Dafür aber geht d ie andere 
A n n a in Ber l in an d ie Gedenkstätte des deutschen Wide r ­
stands, w o man auch nur D o k u m e n t e , Photos sieht. W e n n 
man s ich auf d ie Gegenwar t einläßt, w i r d man feststel len, 
daß in ihr al les enthal ten ist. M a n muß nicht Jahrhunderte 
zurückgehen. A l l es ist g le ichze i t ig vo rhanden . D ieser U m ­
gang mit der Gegenwar t ist v ie l le ich t der Schlüssel für d ie 
Dramaturg ie unseres F i lms, d ie ke ine H ie ra rch ie aufstellt. 
Im F i lm gibt es G e s c h i c h t e n , d ie k o m m e n und gehen und 
paral le l geführt w e r d e n , aber al les existiert g le ichze i t ig ne­
bene inander . Der Landpho tog raph v o m A n f a n g des F i lms 
k o m m t a m Ende w i e d e r u n d m a c h t i m m e r n o c h se ine 
G r u p p e n p h o t o s . A l l es bleibt , nur daß auf manches gerade 
kein L icht fällt. Das ist s icher e ine ungewohn te Dramatur­
gie. G e w o h n t s ind wir, daß uns d ie D inge h in tere inander 
mi t e iner Log ik präsentiert w e r d e n und mit e iner Hierar ­
ch ie , was w ich t iger und was wen iger w i ch t i g ist. D i e D r a ­
maturgie unseres F i lms ergibt s ich aus e iner anderen Wahr ­
n e h m u n g der Gegenwar t . W i e Abschied von gestern ist es 
der Ve rsuch , etwas der Ze i t Angemessenes zu m a c h e n , nur 
hat s ich d ie Ze i t seit Abschied von gestern verändert. 

Frage: W a r u m gibt es im F i lm nicht nur e ine Ze i t -Re isende , 
sondern z w e i , d ie du rch d ie G e m e i n s a m k e i t des N a m e n s 
w i e e ine A l l ego r ie von Tei lung und Einheit erscheinen? 

CH.: V o m Ende des Fi lms her könnte man dafür v ie le Erklä­
rungen f inden . A b e r es hat s ich e igent l ich so ergeben. Ur­
sprünglich haben w i r mit nur e iner Figur angefangen: A n n a , 
d ie photographier t . D a war an e ine zwe i te Figur noch n icht 
gedacht . D i e M e t h o d e der Improv isat ion gibt e i n e m aber 
d ie Möglichkeit, b e i m D r e h e n sch lauer zu w e r d e n . B e i m 
Drehen hatten w i r das Gefühl, das reicht n icht , es fehlt et­
was . W i r haben d ie Dreharbe i ten mit A n n a bis z u e i n e m 
best immten Punkt gebracht und dann angefangen, mit der 
zwe i ten z u d rehen , ohne genau z u w issen , w o uns das h in ­
führt. D i e M o n t a g e , d ie der F i lm jetzt hat, wa r n icht ge­
plant. V o n mir kann ich sagen, daß ich eher etwas du rche in ­
ander war. D a war nur e ine A h n u n g , daß da etwas h i n z u ­
k o m m e n mußte. Bei der Mon tage fügte s ich das dann z u ­
s a m m e n . (...) A n n a I und A n n a II verkörpern z w e i versch ie ­
d e n e M o d e l l e d e s S a m m e i n s . A n n a II ist m e h r e i n e 
S e i s m o g r a p h i n , d i e unberührt b le ib t und w i r k l i c h unter­

sch ieds los al les sammel t . A n n a I dagegen macht d ie A n d e u ­
tung e iner En tw ick lung durch und verändert ihre Ha l tung z u 
d e m , was sie sammel t . Selbst w e n n das jetzt z u s a m m e n g e ­
w a c h s e n ist, so s ind d ie be iden Figuren d o c h in e iner jewe i ls 
anderen ästhetischen Ha l tung gedreht (...). A n n a II ist auf 
V i d e o gedreht, mehr beobach tend . Das ist e ine andere Äs­
thetik. (...) D u r c h d ie M o n t a g e bekommt d ie Spal tung jetzt 
natürlich e ine andere Bedeutung . 

GM: (...) Be im Drehen bestätigte s ich dann a u c h , daß d ie 
Darste l ler in der A n n a , d ie photographier t , e inen Teil unse­
rer V i s ion v o n A n n a ausfüllte, daß aber e in anderer Teil A n ­
nas, den w i r uns auch vorstel l ten, fehlte. Es ist e in fach un­
he im l i ch schwer , al les in e ine e inz ige Figur z u p ro j i z ie ren . 
W e n n man davon ausgeht, daß jeder M e n s c h mehrere Per­
sonen in s ich hat und gar n icht so e indeut ig nur eins ist, ist 
auch klar, daß be ide Figuren A n n a heißen und z w e i Perso­
nen oder aber auch versch iedene Aspekte e iner Person sein 
können. Dam i t korrespondier t dann n o c h , daß Bi lder und 
Töne auch z w e i Seiten e iner Sache s ind . D a n n ergab s ich 
d ie Frage, o b sie s ich begegnen so l len oder n icht . Un te r 
d e m Ges ich tspunk t der G le i chze i t i gke i t haben w i r gesagt, 
sie begegnen s ich in der Ze i t und in d e m Ze i t raum, in d e m 
sie s ich bewegen , ohne konkret z u s a m m e n z u k o m m e n . (...) 

Frage: Es gibt insbesondere e ine Szene im F i lm , in der man 
das Gefühl hat, daß sie s ich begegnen . A b e r das ist e ine 
u top ische Begegnung , d ie du rch d ie M o n t a g e geschaf fen 
w i r d . Be ide s ind im Profi l z u sehen, stehen s ich sozusagen 
gegenüber und schauen s ich an . 

CH.: U top i sch ist e in schöner A u s d r u c k dafür. Das heißt ja 
n i rgendwo, an ke inem konkreten Or t . Sie we rden nur durch 
d ie Mon tage zusammengeführt. Das ist d ie Stel le im F i l m , 
w o sie am engsten z u s a m m e n s ind . W i r hatten das Gefühl, 
daß be ide i rgendwann im F i lm e inma l in e iner ve rg le i chba­
ren Einstellungsgröße und in e iner g le i chen Ha l tung e inan ­
der gegenübergestellt we rden so l l ten, dami t man weiß, daß 
es z w e i Figuren s ind . Lange Ze i t muß man ja rätseln: ist es 
e ine, s ind es z w e i , was macht d ie e ine , was macht d ie an ­
dere? Desha lb haben w i r gesagt, e i nma l so l len sie s ich d i ­
rekt angucken , aber nur durch d ie Mon tage , n icht w i r k l i c h . 
Be ide Einste l lungen standen n icht im B u c h , sie entstanden 
ohne geme insamen Bezug be im D r e h e n . Bei der Mon tage 
hatten w i r dann das Gefühl, w i r müßten sie an dieser Stel le 
zusammenfügen. Be ide Figuren s ind in e iner zuhörenden 
Ha l tung z u sehen und dabe i ve rbunden durch etwas Dri t­
tes. Das ist für den F i lm w i ch t i g . M i c h interessiert n icht nur 
d ie Figur und ihre En tw ick lung , sondern d ie Figur und e in 
Gegenüber. M i c h hat immer gereizt , daß s ich da etwas be­
gegnet. W e n n man so w i l l : A n n a - Zei t , Land . (...) 

Frage: Ihr beze ichne t euren F i lm im Vorspann als F r a g m e n ­
te eines F i lms ' . Heißt das, daß d iese Fassung n icht d ie e n d ­
gültige ist und ihr daran denkt , aus der Fülle des Mater ia ls 
noch e inma l e ine längere Vers ion zu erstel len? 

CH.: M e i n e ursprüngliche V i s i on des F i lms wa ren schon 
fünf, sechs Stunden. N u n hat s ich in der M o n t a g e für d ie 
erste Fassung d iese Ve rd i ch tung ergeben. Eine lange Fas­
sung würde e inen anderen Rhythmus haben , d ie Ep isoden 
könnten länger ausgespiel t w e r d e n . Es ist denkbar , daß es 
noch e ine andere, längere Vers ion oder v ie l le ich t auch an ­
dere Vers ionen , mehrere k le ine F i lme geben w i r d . 

GM.: ,Fragmente e ines F i lms ' sol l aber n icht bloß heißen, 
daß das jetzt e ine vorläufige Vers ion des Fi lms ist. Es geht 
auch d a r u m , daß v ie le D inge in d e m F i lm nur angedeutet 
w e r d e n , daß es Bruchstücke von G e s c h i c h t e n gibt, d ie man 
s ich we i te rdenken kann , so daß im Kopf des Zuschauers e in 
umfassenderer F i lm entsteht. Das ist dann der Gesamt f i lm , 
von d e m man auf der L e i n w a n d nur Fragmente sieht. Z u m 



Beisp ie l d ie G e s c h i c h t e mit d e m Po len a m Ende des F i lms: 
Fahren sie über d ie G r e n z e oder fahren sie nicht? O d e r auch 
d ie Pa rz i va l -Gesch i ch te . . . - das sind al les nur Fragmente. D i e 
Dramaturg ie des Fi lms funkt ioniert so, daß w i r n icht sagen: 
hier ist jetzt e ine G e s c h i c h t e z u Ende, sondern d ie G e s c h i c h ­
te geht weiter, aber w i r gucken jetzt n icht mehr h in . 

CH.: Es heißt n icht ,F i lm aus Fragmenten ' , sondern F r a g ­
mente eines F i lms ' . G e m e i n t ist e in Entwurf, von d e m man 
Teile sieht. Es gibt ke in Ende, es kann so we i te rgehen. 

Frage: A m Ende s ind d ie Figuren auch w iede r am An fang . 

CH.: Ja, es beginnt a m Fluß, und ich wo l l te , daß es w ieder 
a m Fluß endet. Wasser ist e in w ich t iges , w iederkehrendes 
M o t i v in d e m F i l m . D i e Überfahrt über den Fluß, etwas h in ­
ter s ich lassen, es beginnt e ine andere Gesch i ch te . . . G e n a u 
betrachtet s ind es z w e i Überfahrten, d ie z u e iner Überfahrt 
zusamengeschn i t ten s ind , in der be ide Figuren v o r k o m m e n : 
d ie e ine A n n a fährt über den Rhe in , d ie andere über d ie 
Elbe bis zu r Oder , über Ber l in . Bei A n n a II ist es e ine Kreis­
bewegung . Be ide Bewegungen enden w iede r a m Fluß. D i e 
e ine A n n a setzt mit der Fähre über, d ie andere ist an der 
G r e n z e ; es ist n icht sicher, ob sie über d ie G r e n z e gehen 
w i r d . Ein Kreis und e ine L in ie ergeben übrigens, w e n n man 
sie z u s a m m e n n i m m t , e ine Spi ra le. 

G.V.: A u c h Wasser bewegt s ich sp i ra l ig . 

CH.: Das ist auch d ie Form des F i lms: immer w iede r an der 
g le ichen Stel le anfangen und woanders h i n k o m m e n - w i e 
das Wasser. Es gibt kein Ende, nur e inen Du rchgang , Transit. 

GM: De r F i lm ist insgesamt so offen strukturiert, daß er 
auch offen enden muß. W e n n es in d e m Sinne keine Ver­
gangenhei t gibt und ke ine Zukunf t , auf d ie bezogen man 
etwas betrachtet, w e n n al les Gegenwar t ist, hier und jetzt, 
dann gibt es in d e m S inne auch ke inen A n f a n g und kein 
Ende. M a n kann nur an e i nem Punkt anfangen h i n z u s c h a u ­
en und an e i n e m ander ren schaut man w i e d e r w e g . D i e 
be iden A n n a s s ind v o n daher n icht so sehr Personen mit 
e i n e m konk re ten Cha rak te r und e ine r i n d i v i d u e l l e n G e ­
sch ich te , sondern F iguren o h n e Vergangenhe i t und ohne 
Zukunf t , d ie ab e i nem best immten Punkt d a s ind , und dann 
s ind sie w iede r w e g . D i e G e s c h i c h t e geht weiter, nur w i r 
sehen sie n icht mehr. 

Frage: Es gibt e ine Szene , d ie w i e e in dramaturg ischer Höhe­
punkt wi rk t : w e n n d ie gesammel ten Töne s ich akkumula t i v 
in mehreren Ebenen überlagern und zug le i ch auch e ine Über­
lagerung der B i l debenen stattfindet. 

CH.: Das ist d ie Stel le, an der man das Gefühl hat, daß es so 
mit d e m S a m m e l n n icht mehr wei tergehen kann . Das ist d ie 
Kr ise, e in Zus tand der Erschöpfung. A l l e E lemente, d ie s ich 
bis dah in angesammel t haben , geraten durche inander . Das 
ist w i e e in re in igendes Gewi t te r für den Rest des F i lms. D a ­
nach spielt das S a m m e l n für be ide Figuren n icht mehr e ine 
so große Ro l le . D a n a c h w e n d e n sie s ich mehr den M e n s c h e n 
zu oder den persönlichen D i n g e n . (...) 

Frage: Formal betrachtet, hat das den Effekt e ines A n s c h w e l ­
lens und S ich -w ieder -Beruh igens . Im S inne einer mus ika l i ­
schen Struktur? 

CH.: W e n n ich e inen F i lm beg inne, steht a m An fang meist 
e in mus ika l i sches Gefühl : ke ine M e l o d i e , sondern e in Rhyth­
mus, e ine Gangar t , e in K lang . D ieser F i lm ist eher p o l y p h o n 
strukturiert. Lange Ze i t habe ich überlegt, o b er d e m M o d e l l 
e iner mehrs t immigen , kont rapunkt isch angelegten Fuge fo l ­
gen könnte. Immerh in gibt es ja auch z w e i F iguren. Letzt l ich 
steht der Rhythmus des Fi lms aber den Neutönern näher als 
k lass ischen M o d e l l e n . . . 

Das Gespräch führte Peter Kremsk i , 4 .1 .1994 

Biof i lmographie 

Christoph Hübner, geboren am 2 6 . 1 2 . 1 9 4 8 in He ide lbe rg , 
studierte bis 1971 Jura, anschließend bis 1975 an der H o c h ­
schu le für F i lm und Fernsehen in München. A b 1975 war er 
für drei Jahre als D o z e n t in der F i lmklasse der H o c h s c h u l e 
für B i l dende Kunst in H a m b u r g tätig. 1978 z o g Hübner ins 
Ruhrgebiet u m , w o er im se lben Jahr das Ruh rF i lmZen t rum 
und seine e igene Produkt ionsgesel lschaf t gründete. N e b e n 
zah l re i chen überwiegend dokumenta r i schen F i lmen entstan­
den auch Texte und Photograph ien . 

F i lme (Auswahl ) : 

1974 
1975 
1 9 7 7 / 7 8 

Huckinger März 
Vom Alltag einer Krise 
Lebens-Geschichte des Bergarbeiters Alfons S. 
( zusammen mit G a b r i e l e Voss) 

1 9 7 9 - 8 3 Prosper/Ebel - Chronik einer Zeche und ihrer 
Siedlung (fünfteiliger F i lmzyk lus : ) 

1980 Die vierte Generation 
1981 Grüße vom Nachbarn Karl 
1981 /82 Die Einwanderer ( zusammen mit G a b r i e l e Voss) 
1982 /84 Inmitten von Deutschland ( zusammen mit 

G a b r i e l e Voss) 
1985 ff. Menschen im Ruhrgebiet (F i lmzyk lus , bisher:) 
1 9 8 5 / 8 6 Hans Karl Steffen, Dortmund, Maler 

(Montage: Gab r i e l e Voss) 
1986 Theo Jörgensmann, Bottrop, Klarinette 

(Montage: Gab r i e l e Voss) 
1987 Ekkes Schulz, Dortmund, Steeldrums 

(Montage: G a b r i e l e Voss) 
1989 Ilse Kibgis, Gelsenkirchen, Gedichte 

( zusammen mit G a b r i e l e Voss) 

1988 Die Stadtprobe oder Sieben Arten, von Unna 
zu sprechen (Montage: G a b r i e l e Voss) 

1987 /89 Vincent van Gogh - Der Weg nach Courrieres 
( zusammen mit G a b r i e l e Voss) 

1990 Dialog mit Jürgen Böttcher (Video) 
(Montage: G a b r i e l e Voss) 
Dialog mit Hellmuth Costard (Video) 
(Montage: G a b r i e l e Voss) 

1989 /93 A N N A ZEIT L A N D (zusammen mit G a b r i e l e 
Voss) 

Gabriele Voss, geboren 1948 in Hagen /Wes t fa len , p romo­
vierte 1976 z u m Dr. ph i l . , anschließend Lehrtätigketi in den 
Bere ichen Kunst und M e d i e n . Seit 1975 geme insame F i l m ­
arbe i t mi t C h r i s t o p h Hübner (Mitbegründerin des Ruhr-
F i lmZent rums) . D iverse Veröffentlichungen, u.a. , D i e Kunst 
d ie We l t z u z e i g e n ' (1980), ,De r zwe i te B l i ck ' (1983). 
F i lme : s.o. ; außerdem: Frauen-Leben (1980) 
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